
Predigt am 25.12.2020 von Pfarrerin Claudia Laager-Schüpbach 
 
Siehe, ich verkündige euch grosse Freude… 
 
Seit Wochen lässt mich die Freude nicht mehr los, liebe Weihnachtsgemeinde. 
 
Haben Sie gewusst, dass die beiden deutschen Wörter "Freude" und "froh" derselben 
Wurzel entstammen wie das Wort "Frosch"? 
 

 
 
Der springt und hüpft und quakt, sodass man unmittelbar erkennt, wie viel Lebendigkeit 
in ihm steckt und wie viel Lebenslust. "Freude" hat etwas mit Hüpfen zu tun, mit Singen 
und Springen! Kinder springen in die Höhe und Teenager kreischen begeistert, wenn 
sie Freude erleben. 
 
So haben wir es gehört im Weihnachtslied von Paul Gerhardt gedichtet, "Fröhlich soll 
mein Herze springen", oder in einem anderen Lied heisst es "Mein Herze geht in 
Sprüngen und kann nicht traurig sein". 
 
Der Frosch als Bild für die Freude, nicht gerade weihnachtlich, aber doch etwas zum 
Schmunzeln und das gefällt mir. 
 
In der Ursprache des Neuen Testamentes, im Griechischen, ist das Wort für Freude 
"Chara" und liegt nahe am Ausdruck "Charis". Dies ist einer der zentralen Begriffe des 
christlichen Glaubens und füllt im Wörterbuch mehrere Seiten. Gnade - bedeutet be-
dingungslose Liebe oder unverdientes Geschenk. Aber auch Bestätigung des Wohl-
wollens oder Dank ist damit gemeint. Darauf - auf der Gnade - basiert die Freude, das 
ist ihre Wurzel, die Halt gibt und Nahrung schenkt zum Wachsen in der Freude.   
 



Wenn wir im Lukasevangelium weiterlesen, begegnet uns an einigen Stellen diese 
Freude wieder. Die Botschaft von der Freude an Christus wird hier deutlich in den 
Mittelpunkt gestellt. Ich habe vier Beispiele der Freude gefunden, die Christus vermit-
telt. 
 
Das 15.Kapitel müsste eigentlich überschrieben sein mit "Drei Gleichnisse über die 
Freude", Freude über den verlorenen und wiedergefundenen Groschen, Freude über 
das verlorene und wiederentdeckte Schaf. Freude über den verlorenen und heimge-
kehrten Sohn. So wie sich der Mensch freut über einen gefundenen Geldbetrag, über 
ein gerettetes Tier, über das Nachhause-Finden des eigenen Kindes, so durchzieht 
Freude den Himmel. Gott wird uns als freudiger Gott beschrieben.  
 
Lukas beschreibt auch die Freude über die Taten von Jesus, also Freude darüber, 
dass Menschen durch das Handeln von Jesus heil wurden an Leib und Seele. Freude 
darüber, dass Menschen wieder heimkamen in die Gemeinschaft. Freude dass Blinde 
sehen, Lahme gehen, Arme gewürdigt werden. Auch und besonders Freude darüber, 
dass Jesus nicht resignieren muss angesichts des Todes. 
 
Am Ende der Lebensgeschichte von Jesus auf Erden erscheint bei Lukas noch einmal 
die grosse Freude. Hier wörtlich wie in der Weihnachtsgeschichte eine mega Freude! 
Nachdem die Jünger in Betanien erlebt haben, dass Jesus sich von ihnen entfernte 
und in den Himmel emporgehoben wurde, gehen sie nach der Anbetung mit grosser 
Freude zurück nach Jerusalem. Weder Raum noch Zeit hindern Christus daran bei 
seinen Menschen zu sein, das macht sie glücklich und sie preisen Gott.   
 
Diese Freude macht aber nicht naiv. Sie blendet Verfolgung, Gefahr, Krankheit und 
Tod nicht aus. Lukas betont: Der Freude ist verheissen, dass sie im Leid bestehen 
bleibt. Das zeigt Lukas in seiner Fortsetzungsgeschichte mit den Taten der Apostel. 
Trotz allem, was ihnen entgegensteht und sie am Ausleben der Gemeinschaft hindert, 
bleiben sie in der Freude verwurzelt. Manchmal scheint es sogar, dass das Licht der 
Freudenbotschaft heller leuchtet in der notvollen Umgebung der ersten Christen. 
 
Wie finden wir diese Freude, die nicht kurzzeitig und oberflächlich ist? Ich sehne mich 
nach einer dauerhaften Freude, tief in mir eingetragen und belastbar. Wie können wir 
diese Freude in unserem Leben leuchten lassen? 
 
Vor zwei Jahren habe ich begonnen, jeden Abend drei Dinge aufzuschreiben über die 
ich dankbar bin. Die Freude über das Erlebte, kleine Freuden im Alltag will ich nicht 
vergessen, sondern dankbar vor Gott bringen. Nach einigen Monaten wurden es im-
mer mehr Situationen, die mir in den Sinn kamen, die Anzahl der Freudenmomente 
nahmen zu und heute sehe ich meine Hände an und sage für jeden Finger eine 
Freude, die mir der vergangene Tag bereitet hat. 
 
Für viele Menschen ist auch die Musik ein Freudenbringer. Sie tut uns eine Welt auf, 
die überirdisch ist und in die Nähe von Gott bringt. Sie durchdringt mich selber mit 
Freude und das eigene Singen weckt die Freudensonne in mir. In unzähligen Liedern 
wird diese Freude gerade an Weihnachten besungen und ich spüre immer wieder, wie 
mein Herz dadurch hüft und springt. Dabei gefällt mir das Bild des Frosches sehr. Bei 
ihm sind Quaken und Hüpfen Ausdruck seiner freudigen Lebendigkeit. Sicht- und hör-
bare Ausdrucksformen unserer Freude an Christus tun uns gut. Musizieren und Musik 
hören nährt unsere Freude. 



Gerade weil wir nicht miteinander singen dürfen, empfehle ich Ihnen unsere Freude 
für sich alleine zuhause mit Liedern zu pflegen - möglichst täglich. 
 
Geistliche Unterbrechungen im Alltag sind eine grosse Hilfe gegen Sorge und Trauer. 
So habe ich mir angewöhnt an all den Orten, wo ich mich im Haus längere Zeit auf-
halte, eine Karte mit einem wichtigen und erfreulichen Spruch aufzuhängen. So sehe 
ich, wenn ich von meiner Arbeit am Computer aufblicke, den Vers aus dem ersten 
Petrusbrief: "Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er sorget für euch." Es gibt verschie-
dene Möglichkeiten, sich täglich an die Freude zu erinnern, die unser Leben trägt und 
erfüllt. Eine Kollegin hat an allen Spiegeln in ihrem Haus einen Zettel angebracht mit 
der Aufschrift: "Hier sehen Sie einen von Gott geliebten Menschen." 
 
Wie könnten Sie die Freude an Christus in ihr Leben einbauen? Ich würde mich sehr 
freuen, Ihre Beispiele kennenzulernen. 
 
Der Bezugspunkt christlicher Freude ist der dreieinige Gott! Aus dieser Resonanzbe-
ziehung mit Gott erwächst die Freude, sie geschieht in Beziehung. Diese Resonanz ist 
unverfügbar, sie entzieht sich meiner Kontrolle. Dadurch zeigt sich ihr Geschenkcha-
rakter. Die Freude hat Anteil an der Unverfügbarkeit Gottes, der sich uns zwar zweigt 
und schenkt, aber niemals verfügbar macht.  
 
Eine Lebensweisheit von Catharina Elisabeth Goethe (1731-1808), der Mutter des be-
rühmten Johann Wolfgang Goethe, hat mich sehr beeindruckt: 
 
"Ich freue mich des Lebens, ich suche keine Dornen, hasche die kleineren Freuden. 
Sind die Türen niedrig, so bücke ich mich. Kann ich den Stein aus dem Weg räumen, 
so tue ich es. Ist er zu schwer, so gehe ich um ihn herum. Und so finde ich alle Tage 
etwas, das mich freut. Und der Schlussstein, der Glaube an Gott, der macht mein Herz 
froh und mein Angesicht fröhlich." 
 

Freude ist nicht einfach eine Tatsache, sondern stets ein Geschenk. Gottes Gabe an 
uns. Sie ergibt sich nicht notwendig aus unserer Lebenswirklichkeit. Der Grund der 
Freude liegt ausserhalb von uns. Die Freude wird nicht von unserem Erleben erzeugt. 
Sie deckt sich nicht mit unserer menschlichen Erfahrung. Freude ist - zum Glück! - im 
biblischen Sinne nicht nur einfach eine Emotion, sondern eine Haltung. Eine trotzige 
Haltung, die ausdrückt: Ich vertraue auch wider den Augenschein dem Herrn über 
Himmel und Erde. Ich traue ihm mehr zu als allen Prognosen und Statistiken. Üben 
wir diese trotzige Haltung gerade an Weihnachten ein: "Ich lasse diese Freude, die 
Christus mir geschenkt hat, diesen Grund meines Lebens nicht mehr los." 
 
Amen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Als Zwischenspiel nach der Predigt habe ich mir aus der Bach-Kantate "Herz und 
Mund und Tat und Leben" den Choral "Jesus bleibet meiner Freude " gewünscht: 
 
Wohl mir, dass ich Jesum habe, 
o wie feste halt ich ihn, 
dass er mir mein Herze labe, 
wenn ich krank und traurig bin. 
Jesum hab ich, der mich liebet 
und sich mir zu eigen giebet; 
ach drum lass ich Jesum nicht, 
wenn mir gleich mein Herze bricht. 
Jesus bleibet meine Freude, 
meines Herzens Trost und Saft, 
Jesus wehret allem Leide, 
er ist meines Lebens Kraft, 
meiner Augen Lust und Sonne, 
meiner Seele Schatz und Wonne; 
darum lass ich Jesum nicht 
aus dem Herzen und Gesicht. 
 
Bewegt hat mich die Herkunft dieser Liedstrophen. Sie stammen aus dem 19-strophi-
gen Kirchenlied zum Abendmahl "Jesu meiner Seelen Wonne" von Martin Janus, der 
in der Zeit nach dem Dreissigjährigen Krieg lebte, viele Entbehrungen erlebte und oft 
flüchten musste aus Glaubensgründen. In der ersten Strophe wird Jesus als die Freu-
densonne besungen: 
 
Jesu meiner Seelen Wonne, Jesu meine beste Lust: 
Jesu, meine Freudensonne, Jesu, dir ist ja bewusst,  
wie ich dich so herzlich liebe, und mich ohne dich betrübe; 
drum, oh Jesu, komm zu mir, und bleib bei mir für und für. 


